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Momsritblldsr vom Krieg.

Dis Spannung , mit welcher alle Ereignisse , auch die
scheinbar geringfügigsten , auf dem Krieg ssäiauplatz im fernen
Ostasien verfolgt werden , ist leicht begreiflich . Ringen doch
zwei Armeen mit einander , die wohl ausgeblldet und ausge¬
zeichnet bewaffnet sind, werden doch alle Hilfsmittel ange¬
wandt , welche die moderne Technik bisher ersonnen hat . Und
alle Erfahrungen , die man heute dort macht, werden nutür

lich auch in späteren Kriegen angewandt werdest . Es ist be-
kannt , daß die Japaner ihre überraschenden Erfolge , die sie
bisher erzielten , nicht zum wenigsten ihrer hervorragenden
Beobachtungsgabe zu verdanken haben,durch die sie sich alles
zu Nutze machten , was sie bei fremden Völkern sahen . Und
so bemerken wir denn auf unserem Bilde , wie General Kuroki
selbst die Wirkung seines Artilleriefeuers beobachtet und kon-

trollirt . Der Oberftkommandirende überzeugt sich selbst da¬
von , ob seine Artillerie in richtiger Weise feuert — im Ge¬
gensatz zu den russischen Heerführern , die sich bitter über das
regellose Feuer , das mangelhafte Zielen und die zwecklose Ver¬
geudung von Munition bei ihrer Artillerie beklagen mußten.
Eine genaue Befolgung von gegebenen Befehlen sehen wir
bei den japanischen Schützenlinien — jeder einzelne Soldat
hat sein Vlsir gestellt : ein Zeichm dafür , daß das Feuer
nicht planlos abgegeben wird . Auf russischer Sette sehen wir
ein außer Gefecht gesetztes Geschütz; es ist von japanischen
Granaten vollständig demolirt worden . Bei dem anerkannt
guten Schießen der Japaner ist es denn auch kein Wunder,
daß die Russen so viel wie möglich gute Deckung suchen, und
daß sie in dieser Beziehung etwas gelernt haben , zeigt die sehr
gut gewählte Stellung.

Kunit, frlfferafur und Wüfenfdiaff,
# Das geheiumißvolle Tibet ist heute in aller Munde , nach,

dem die Engländer den uralten Priesterstaat mit Waffengewalt
fhren Interessen dienstbar gemacht haben . Der letzte Europäer,
dem es vergönnt war , Tibet noch im Vollbesitz seiner Ursprung.
Iichkeit kennen zu lernen , ist Sven v. Hedin gewesen. Der be¬
rühmte Forscher hat sich entschlossen, die Abenteuer seiner erfolg¬
reichen großen Asienreise im Verlag von F . A. Brockhaus, Leip-
zig, m ganz neuer Fassung, unter Wegfall alles entbehrlichen wis-
senschaftuchen Beiwerks zu veröffentlichen. Dieses neue Werk
Abenteuer in Tibet , ist ein Volksbuch im besten Sinne des Wor-
tes- In ihm erhebt sich Hedin zu einer Höhe der Darstellungs-
kraftz die geradezu hinreißend wirst . Schlag auf Schlag folgen
du Abenteuer des Forschers so daß das Buch, das sich durch
eine reiche Ausstattung mit Bildern , darunter 8 bunte Tafeln
geschmackvollen Einband und den überaus billigen Preis von
0 -4 auszeichnet, Jung und Ast eine willkommene Festgabe fein
wird Wie wir hören, erscheinen die „Abenteuer in Tibet " Mitte
Oktober und kommen wir dann auf das neueste Werk Hedins
zuruck. — - ■ -
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Ms Cngslmacksriii Wiefe vor Ssrickt.
Der versuchte  Gattenmord,  der der Wiese zur Last ge¬

legt wird, gelangte, wie wir den „Berliner Neuesten Nachr."
entnehmen, am Samstag zur Verhandlung . Es ist mehrfach er¬
wähnt worden, daß die Wiese mit ihrem Ehemann schon seit
Jahren in Unfrieden lebt, der hauptsächlich darauf zurückzuführen
ist, daß die Wiese mit dem Arbeitsverdienst und den Ersparnissen
ihres Mannes in leichtsinniger Weise verfahren ist. Die viel¬
fachen Zwistigkeiten sollen auch dazu geführt haben, daß die
Wiese schon vor Jahren zu ihrer Tochter Paula gesagt haben
soll, sie wolle ihren Mann aus der Welt schaffen. Sie soll die
Paula aufgefordert haben, zu diesem Zweck giftige Blütbe n zu
sammeln. Dem alten Schuhmacher Schröder , mit dem sie in in¬
timem Verkehr gestanden, soll sie einmal im Dezember 1902 ge¬
sagt haben, sie wolle ihren Mann vergiften. Aehnliche Aeußer-
ungen soll die Wiese auch einer ganzen Reihe von anderen Per¬
sonen gegenüber gemacht haben. Die Wiese soll auch gelegent¬
lich erzählt haben, sie habe ihrem Manne Gift in den Kaffee ge»
than, wenn er doch nur krepiere. Auch soll die Wiese erzählt
Haben, sie habe sich ein Rasiermesser angeschafft, wenn ihr Mann
sie wieder schlüge, würde sie ihm den Hals abschneiden. That-
sächlich hat ihr Mann schon zweimal unter dem Kopfkissen seiner
Frau ein Rasiermeffer gefunden, und einmal ist er, als er sich
mit seiner Frau gezankt hatte, die ganze Nacht vor Furcht wach-
geblieben. Am andern Morgen soll die Wiese zu ihrer Tochter
Paula gesagt haben, sie habe die Nacht ein Rasiermesser im Bett
gehabt, es sei aber nicht geglückt, weil ihr Mann erwacht sei.
Der Ehemann fühlte sich im Herbst und Winter 1902 nach dem
Effen häufig .unwohl, er wurde von Erbrechen und starkem Hu¬
sten befallen, so daß ihm das Blut aus der Nase strömte . Als
einmal der Kaffee, der ihm mit zur Arbeit gegeben war , ganz
bitter war und einen faulen Geschmack hatte, erklärte er nach der
Rückkehr, er wolle den Kaffee untersuchen lassen, da er glaube,
seine Frau wolle ihn vergiften. Die Wiese soll ihm dann die
Kaffeeflasche aus der Hand gerissen und den Inhalt fortgegossen
haben. Einmal habe der Ehemann Wiese auch dem mehrfach
erwähnten Fräulein Reich und dem Kaufmann Schüler etwas
vom faulen Essen zum Probieren gegeben, es schmeckte nach bit-
tern Mandeln . Man vermuthet nun , daß die Wiese dem Essen
Morphium beigemischt habe, das sie bei der Abreise der Reich,
die bei Wieses logirte , zurückbehalten haben soll. Die Wiese soll
auch andere giftige Substanzen in einer Schublade verwahrt ha¬
ben. Die Wiese bekennt sich des versuchten Gattenmordes , wie
m allen anderen Anklagepunkten für nichtschuldig; alles sei Ra¬
che, Lug und Trug . Sie habe weder versucht, ihren Mann zu
tobten, noch Aeußerungen gemacht, die darauf Hinzielen, daß sie
diese Absicht gehabt habe. Der alte Schröder habe ihr einmal
eine Röhre mit einem Pulver gebracht und gesagt, sie soÄ das
lhrem Mann im Schlaf in den Hals pusten, dann werde er nicht
mehr erwachen. Paula Berkefeld erklärt , sie habe einmal ge¬
hört, daß der Schuhmacher Schröder zu der Wiese sagte, sie solle
ihren Mann um die Ecke bringen, dann wolle er sie heirathen.
Des Vorfalls mit dem Rasiermesser entsinne sie sich aus den
Kmderjahren , sie wisse nur von einem Vergiftungsversuch . Der
Ehemann Wiese sagt, der Vorfall mit dem Rasiermesser sei schon
vor elf Jahren passirt, er kann nur behaupten, daß mit dem
Kaffee ein Vergiftungsversuch gemacht worden ist. Schuhmacher
Schröder bekundet, die Wiese habe gesagt, ihr Mann müsse in
die Erde , sie müsse ihm Gift beibringen , sie hätte schon etwas
gekauft, es sei aber nicht scharf genug gewesen. Er habe für die
Wiese einmal für 20 Pfennig Quecksilber gekauft, damit sollte sie
cĥ n Mann vergiften. Die Zeugin Fuß hat einmal in der
Schublade Apotheker-Etiketts gesehen, auf die Frage nach dem
Inhalt derselben habe die Wiese gesagt, das werde sie später
erfahren. Der Zeugin Reich hat die Wiese einmal erzählt , sie
habe Morphium gegen Kopfschmerzen bei sich. Auf die Frage
des Vorsitzenden bestätigt die Wiese diese Aussage als richtig;
ferner sagt sie, sie leide an Kopfschmerzen und habe ein Pulver
vom Apotheker gekauft. Der Zeuge Artist Kaufmann hat bei der
Wiese gewohnt und erklärt , zuerst habe es ihm ganz gut gefallen,
nachher seien aber allerhand Baffermannsche Gestalten und aller¬
lei Frauen erschienen. Es seien ihm wiederholt Briefe und
Wäschestücke abhanden gekommen. Der Ehemann Wiese sei sehr
brav und fleißig, trotzdem schimpfe sie: „.Das Aas muß tobt, ich
vwchte den Hammer heben und ihm den Schädel einschlagen."
Die Wiese sei auch abergläubisch, sie sei oft zur Kartenlegerin ge¬
äugen , die ihr gesagt haben soll, ihr Mann sterbe keines na¬
türlichen Todes . Dann werden noch mehrere Zeugen vernom¬
men, die aus Aeußerungen der Wiese vernommen haben sol¬
len, daß sie die Absicht gehabt habe, ihren Mann zu beseitigen.

Zur Explosion in Siegburg wird weiter gemeldet: In dem
manme derGeschoßfabrik, in welchem die .Explosion sich ereignete,
f"rr. ^ ^ Geschosse auf elektrischem Wege mit Sprengstoff ge¬
füllt. Man nimmt an, daß die Explosion durch Kurzschluß in
°sv elektrischen Leitung erfolgt ist. Die Detonationen dauerten

zwei Uhr Nachmittags . Vor Ablauf von 24 Stunden ist
^ n°.̂ eT.e Untersuchung wegen der damit verbundenen Gefahr
ssscht möglich. Wie verlautet , lagerten in dem betreffenden Raum
W900 Shrapnels , und 100 Arbeiter waren darin thätig . Von
kn in unmittelbarer Nähe sich aufhaltenden Arbeitern wurde

»»er sofort getödtet, drei wurden schwer, fünf leicht verletzt. Von
Vermißten sind Samstag Nachmittag zwei mit zerschmetter-

^Gliedern tobt aufgefunden worden.

Eisenbahnkatastrophe». Man meldet uns aus Petersburg , 8.
Oftober : Auf dem Elisawtgrader Zweige der Südwestbahn stieß
heute früh ein Güterzug mit einem Militärzug zusammen, der
die Mannschaften des Minstischen Regiments und den Train be¬
förderte und wegen einer Beschädigung an der Lokomotive au
der Station Taschlyk hielt. Ein Soldat wurde schwer, zwei Of¬
fiziere und zwei Soldaten wurden leicht verletzt. Mehrere Pfer¬
de wurden getödtet. — Ferner wird aus Omsk, 8. Oktober ge¬
meldet : Bei der Station Gork stießen zwei Güterzüge zusammen.
10 Personen wurden verletzt, von denen zwei starben.

Der eingcmancrte Bauunternehmer . Man schreibt der „Frkf.
Ztg ." aus Paris : In der Nähe des Jnvalidendoms hat sich am
Dienstag eine Komödie abgespielt, die leicht zur Tragödie hätte
werden können. Ein Bauunternehmer läßt auf dem linken
Seineufer einen großen Zirkus aufführen .. Vierundfünfzig Mau¬
rer sind dort an der Arbeit , denen durch einen Mittelsmann die¬
ses Arbeitgebers an jedem Samstag der Lohn ausgezahlt wird,
auf den sie am Mittwoch schon immer ein Angeld erhalten . Seit
Mittwoch, den 28. September , hatten die Leute aber nichts mehr
bekommen. Sie gingen Samstag ohne Bezahlung heim, warte¬
ten Sonntag und Montag vergebens und waren natürlich in
übler Laune, als am Dienstag der Unternehmer auf dem Bau¬
platz erschien. Auf ihr Verlangen , ihren Lohn zu erhalten , er¬
widerte er, daß er nicht eher zahle, ehe seine Abrechnung mit
dem Mittelsmann erfolgt sei, da sich dabei Differenzen ergeben
hätten. Darauf erklärten die erbosten Arbeiter , er werde den
Bauplatz nicht verlassen, bevor er nicht seinen Verpflichtungen
nachgekommen sei. Als er trotzdem gehen wollte, ergriffen sie
ihn, drängten ihn in sein provisorisch errichtetes Büreau und
sperrten ihn dort ein. Seme Hilferufe wurden von ein paar
Polizisten gehört, die ihren Kommissar benachrichtigten. Dieser
Beamte ging hin, versuchte jedoch vergeblich, die Maurer umzu¬
stimmen. Nun ries der Kommissar Sukkurs herbei und nach et¬
lichen Stunden rücktön sechzig Polizisten an, um den Gefangenen
zu befreien. Die Arbeiter nahmen ihre Werkzeuge und schickten
sich an, ihre Veste zu vertheidigen. Es standen sich also plötzlich
in einem friedlichen Stadtviertel j60 Polizeimänner , und 54
Maurer bewaffnet und kampfbereit gegenüber . Die Arbeiter
hatten inzwischen den Kerker ihres Gefangenen zu vermauern
begonnen. Der Besonnenheit des Kommissars ist es zu verdan¬
ken» daß es nicht zu einer Schlacht kam, die bei dem Tempera¬
ment der Betheiligten überaus ernst verlaufen konnte. Er be¬
griff, daß es momentan nicht auf die Beseitigung des Widerst/ .i-
des gegen die Staatsgewalt sondern darauf ankäme, Blutvergie¬
ßen zu vermeiden. Er parlamentirte also durch die Luke des
von den Maurern bewachten Schuldgefängnisses mit dem Bau¬
unternehmer und bewog ihn endlich, den Leuten ihren rückstän¬
digen Lohn zu zahlen. Er schickte zu seinem Bankier , ließ Geld
Holen, und als die Rechnung ehrlich beglichen wat , befreiten die
Arbeiter ihren Häftling . Von neun Uhr früh bis fünf Uhr
Nachmittags hatte er eingemauert gesessen, ohne selbst ein Glas
Wasser zu bekommen. Für die Unternehmer ist die Sache insofern
lehrreich, als sie sich künftig hüten dürften , unter ihren etwaigen
Rechnungsdifferenzen mit dritten Personen die unbethriligten
Tagelöhner leiden zu lassen. Für die gewaltthätigen Arbeiter
wäre sie es ebenfalls, wenn ein Prozeß wegen Freiheitsberaub¬
ung folgte. Aber das geschieht hier sicherlich nicht. In Frank¬
reich enden derartige Dinge lediglich „par des chansons".

Auf der Suche nach einem „Kaiser". Jacques Lebaudy, aus
eigenem Recht zukünftiger „Kaiser der Sahara ", ist gegenwärtig
die meistgesuchte Persönlichkeit in Berlin . Alle, die glauben , mit
dem Multimillionär , dessen Pläne nach und nach eine festere
Form anzunehmen scheinen, Geschäfte machen zu können, sind
bemüht, seinen Aufenthalt zu erforschen, der immer noch nicht
verrathen wird . Ein Berliner Depeschenbureau läßt sich übrigens
aus London telegraphiren , daß Jacques Lebaudy in der englischen
Hauptstadt ein getroffen ist. Er soll dort erklärt haben, in
Deutschland Studien zu machen, um die Verwaltung seines Rei¬
ches danach gestalten zu können. Der Londoner Korrespondent
des Bureaus ist indessen, wie die Berl . Volksztg. schreibt, nicht
gut unterrichtet , denn zu derselben Zeit , in der Lebaudy in Lon¬
don anqekommen sein soll, wandelte er vergnügt durch die Stra¬
ßen Berlins und schaute sich das Leben und Treiben an, mit
dem die Leipziger- und Friedrichsstraße erfüllt find.

Ans Deck eines alten spanischen Schatzschiffes am Meeres¬
gründe. Zum ersten Male seit 260 Jahren hat ein Mensch das
Deck eines der alten spanischen Schatzschiffe betreten , die in der
Bucht von Vtgo untergegangen sind. Seit dem April bemüht
sich, wie berichtet wurde, der Cavaliere Pino , mit Hilfe seiner
neuen Erfindungen , des „Hydroskops" und der „Elevatoren ", die
Schiffe zu heben, die Schätze im Werthe von 560,000,000A  bergen
ollen. Jetzt ist es ihm gelungen, mit drei Gefährten an Bord

des gesunkenen Schiffes „Almirante " zu gehen. Zwei große
Schwierigkeiten standen seiner Arbeit bisher im Wege. Die
Schiffe, die in einer Tiefe von 90 Fuß liegen, sind fast im Sande
begraben, den zwei Flüsse bei ihrer Mündung in die Bucht mit
ich führen. Der Sand wird so reichlich angeschwemmt, daß die

Taucher beim Herabsteigen sofort in Sandwolken gehüllt wer¬
den und nichts mehr sehen können. Der Erfinder hat jedoch ein
Mittel gefunden, auch diese Schwierigkeiten zu überwinden . Er
hat ein Instrument konstruirt , mit dessen Hilfe er zum Meeres¬
boden herabsteigen kann; auf diese Weise kann er selbst die Ge¬
genstände direkt untersuchen, die ihm die Linse seines „Hydroskops"
gezeigt bat. Die Vorrichtung besteht in der Hauptsache in einem
tählernen Teleskoprohr, das zu jeder gewünschten Länge ausge¬
dehnt werden kann. Durch dieses Rohr kann der Erforscher des
Meeresbodens selbst hinabsteigen, bis er den Boden erreicht hat. I
Der Boden des Rohres ist nach der vorliegenden Beschreibung
offen: aber ein starker Strom komprimirter Luft geht hindurch
um das Wasser auszuschließen. In dem Rohr sind wasserdichte
Abtheilungen eingebaut, und es wird elektrisch beleuchtet. Eine
Firma in Vigo arbeitet jetzt an diesem einfachen, aber sehr brauch,
baren Mechanismus . Pino ist inzwischen in dem langen
Rohr seines „Hydroskops" auf den im Innern angebrachten Stu»
fen jedoch schon hinabgestiegen, nachdem die Lage des „Almiran¬

te" durch das Seeteleskop genau festgestellt war , und so ist er auf
das Deck der „Galione " gelangt . In seiner Begleitung befanden
sich Clem. Colione, ein reicher Franzose , der finanziell an der
Erfindung intercssirt ist, Signor Raffaelo Moglia , der Kapitän
der „San Elemente" und ein Taucher . Das Rohr wurde auf dem
Schiff langsam hin- und herbewegt nach den telephonischen An¬
weisungen, die Pino nach oben gab. Auf diese Weise konnte we¬
nigstens ein Theil des Schiffes gründlich untersucht werden.

5prsckkaal.
Kür diese Rubrik übernimmt die Rroaktion dem Publikum gegen¬

über keine  Verantwortung.

Die Bürgermcisterstelle in Caub.
Die Bürgermeisterstelle ,ft wieder einmal ausge 'chrieben. —

In Hinblick auf die mancherlei Erfahrungen und in Anbetracht
der Wichtigkeit dieses Amtes wäre es gewiß eine Pflicht der
Stadtverordneten , daß sie den Bürgern die Personen , welche evt.
zur Wahl gelangen sollen, in öffentlicher Versammlung vorstellen
und daß dann diese Bewerber ihr Programm entwickeln. Rach
dem Resultat würden dann die Bürger ihre Gemeindevertreter
direkt ersuchen können, für diesen oder jenen Herrn einzutreten.
Für heute sei nur erwähnt , daß wir eines Mannes bedürfen,
welcher die Verhältnisse von Caub genau kennt, das Bewußtsein
nicht verliert , daß er für die Bürger , von denen er auch bezahlt
wird, da sein soll; der keine Unterschiede kennt zwischen Bergmann
und Kaufmann , zwischen Tagelöhner , Apotheker, Lehrer und
Winzer und zwar weder dienstlich noch außerdienstlich. Es ist
Zeit , daß friedliche Verhältnisse in allen Schichten der Einwoh¬
nerschaft herrschen und daß es dem ärmsten Manne Freude macht
auf dem Rathhaus freundlichst und entgegenkommend empfangen
zu werden und sagen zu können, daß wirklich ein Bürger-
meister — Meister der Bürger — da ist. Undankbar wird der
Dienst für den kommenden Bürgermeister sein ; die Verhältnisse
liegen nämlich bereits recht schwierig und die Belastung der Ein¬
wohner mit neuen und höheren Abgaben wird in Zukunft noch
härter.

Also ist ein Mann — der wirklich im vollsten Sinne des
Wortes selbstständiger M a n n ist — nöthig, der mit fester Hapd
das Ruder erfaßt und nichts anderes kennt als die Fürsorge um
die Gemeinde. Ph . K.
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Sklcioenkeffen.
_ r Roman nach ITlrs. HieFortsetzung

»Ich kann mich nicht davon freisprechen, mit daran schuld ge¬
wesen zu sein", sagte er, „aber ich beurtheile die Leute als der
Jäger , der bei ihnen stets ein angenehmes Quartier fand. Ich
hätte einen anderen Maßstab anlegen sollen. Kann ich durch
irgend etwas es gut machen?" Und Ellis benutzte den Augenblick
daß Mrs . Acland mit rascher Hand einiges vom Tische weg¬
räumte , um Marjorh ein kleines Billett zuzustecken, welches sie
gezwungenerweise annehmen mußte . „Ich reise heute noch nach
Paris . Wenn Sie eine Botschaft an Mrs . Carteret haben, so bin
ich mit Vergnügen bereit , dieselbe auszurichten . Warum sind
Sie nicht bei den Carterets geblieben ? Sie hätten es sicher kön¬
nen, wenn Sie es gewollt hätten —"

„Sie irren sich; Onkel Carteret lehnte meine dahin zielen¬
de Bitte ab", unterbrach Marjorh ihn, während ein unwillkür-
liches Lächeln über seine Keckheit ihr Gesicht erhellte.

„Dann hat er Sie zweifellos mißverstanden ", beharrte Ellis
unverfroren . „Ich werde meinen Vetter in Paris treffen ; sie
gehen erst Mitte November nach Rom . Würden Sie etwas da-
gegen einzuwenden haben, wenn ich es fertig brächte, daß Sie
ein oder zwei Jahre bei ihnen bleiben könnten ?" Er sah ihr
unverwandt in die Augen. „Ich kann mir , derartiges zuwege zu
bringen , schon anmaßen, " setzte er hinzu. „Sie wissen, der alte
Carteret läßt mein Wort gelten."

„Ich möchte mich ihnen um keinen Preis aufdrängen !" wehr¬
te Marjorh ab.

„Fürchten Sie nichts, ich werde Ihre Sache wie die meine
vertreten ", sagte Ellis , indem er aufstand. „Sie verzeihen, ich muß
mich Ihnen empfehlen; ich habe noch viel zu thun , ehe ich abreise.
Darf ich meine Pariser Adresse zurücklassen? Es wird einige Ta-
ge dauern , ehe Sie von mir hören werden, da ich bei Mr . Car¬
teret nur mündlich etwas ausrichten kann !"

Er beugte sich mit einer gesellschaftlichenPhrase über Mrs.
Aclands Hand und nahm die von Marjorh sekundenlang fest in
die seine, wobei er ihr bedeutungsvoll in die Augen sah, und ent¬
fernte sich nach konventionellem Abschied.
. Minuten hindurch, nachdem er gegangen war , herrschte Stille
rn dem Raum.

,Mr . Ellis scheint sich für dich zu interessiren ", brach Mrs.
Acland zuerst das Schweigen . Sie wußte nicht, was sie von alle-
dem denken sollte. Sie nahm sich aber vor, jedenfalls an diese
Mrs . Morrison zu schreiben, deren Adresse sie sich zu erinnern
glaubte.

„Ja , es scheint so!" antwortete Marjorh lakonisch.
„Ich vermuthe , Ihr wäret große Freunde in Landford-

Priorei ?" forschte Mrs . Acland weiter.
„So ziemlich," warf Marjorh hin, „er stand mir hilfreich zur

Serie , wenn Mr . Carteret besonders reizbar war ."
„Ah. wahrscheinlich amüsirte er sich mit dir in dem lana-

weiligen Nest !"
„ ^ »Möglich !" versetzte Marjorh einsilbig ; sie wünschte die
Unterhaltung beendet. Jedenfalls war die Antwort ganz dazu
angethan , Mrs . Acland zu überraschen ; sie hatte erwartet , Mar-
lory würde verlegen oder verletzt scheinen.

xanderpon 3. Frick.
Nachdruck verboten.

»Mr . Ellis besitzt ausgezeichnete Manieren ", nahm sie das
Gespräch nach einer Pause wieder auf.

„Das muß wohl so sein !" entgegnete Marjorh . „Alle mach-
ten ihn auch gern . Lord Beaulieu lud ihn wiederholt zu sich
ins Schloß und kam seinethalben zu uns in die Priorei !"

„Wer ?" forschte Mrs . Acland. War es der klingende Titel,
was sie die Frage stellen ließ, oder veranlaßte der gehörte Name
sie dazu?

„Lord Beaulieu !" wiederholte Marjorh , welche sehr gut
den Effekt gewahrte , den ihre Worte hervorbrachten . „Er war
unser Nachbar und ließ sein Schloß renoviren . Unter den be¬
schäftigten Arbeitern fand ich Dick, wie die übrigen als ein Ar-
beiter gekleidet!"

„Durch seine Schuld !" entgegnete Mrs . Acland hart . „Er
hatte bei seinem gütigen Vater die Aussicht auf die ehrenvollste
Lebensstellung . Wenn es anders gekommen ist, ohne unser Zu-
thun , so trägt er und einzig und allein er die Schuld daran !"

„Diese Ansicht kann ich nicht theilen," sagte Marjorh ruhig.
„Er konnte nicht in dem Hause bleiben, in welchem man ihn des
Diebstahls beschuldigt hatte ."

„Niemand klagte ihn an !" erhob Mrs . Acland sich ostenta¬
tiv . „Dick hat sich selbst sein Urtheil gesprochen, indem er frei¬
willig ging. Ich muß dich bitten , nie mehr in meiner Gegen¬
wart über ihn zu sprechen!"

Und aufgebläht wie ein Pfau , verließ sie das Zimmer.
Marjorh athmete tief auf, als sie allein war.

Sei ließ einige Zeit vergehen ; dann stand sie auch auf und
begab sich unauffällig in ihre Mansarde , um das Billett , das
Ellis ihr geschrieben hatte, zu lesen.

,Sie that es nicht ohne Bewegung . Es waren vier eng be¬
schriebene Blätter ; ein Ton unterdrückter Leidenschaft durchwehte
die Zeilen und ließ sie die Fesseln fühlen, welche zwischen ihnen
bestanden. Er bat sie, ihm oft Nachricht zu geben und mit ihm
alles zu berathen , ehe sie irgend etwas unternähme.

Marjorh durchlas den Brief zweimal , zerriß ihn dann und
verbrannte die Papiersttickchen an einem Zündholz.

„Warum nur mißtraue ich ihm ? Warum kann ich ihn nicht
lieben ?" fragte sie sich. „Es wäre die Lösung aller , aller
Schwierigkeiten ! Denn ich weiß, ich fühle es : er ist mein Schick-
sal dem ich nicht entgehen kann, so wild sich auch alles dagegen
in mir empört ! Er hält mich in seiner Hand und umsonst ist.
daß ich mich auflehne gegen seine Gewalt . Ich bin ihm verfallen
mit meinem Leben, ohne Rettung , unentrinnbar !"

26.
Selbstgeschmiedete Ketten.

Etwa vierzehn Tage nachdem Ellis dagewesen war , wurde
Marjorh zu ihrem Vater gerufen . Nur ungern folgte sie dem
Gebot . Mr . und Mrs . Acland saßen behaglich am Kamin , — der
Vater in einem Lehnstuhl, eine Zeitung auf dem Knie, die Stief¬
mutter mit einer Phantasie -Arbeit beschäftigt neben ihm. Keines
sprach, als Marjorh eintrak.

„Du hast mich rufen lassen," sagte sie, neben Mr . Acland
stehen bleibend.



«Ja, - ich habe einen Brief empfangen, der dich angeht und
der dir Freude bereiten wird und soll", sagte ihr Vater . „Der¬
selbe ist von Mrs . Carteret ; Zr enthält eine sehr freundliche Ein¬
ladung für dich."

Und er las laut:
„Wenn es Ihnen angenehm ist, so würde ich gern Ihre Toch¬

ter Marjory für einige Monate oder länger wieder bei mir
aufnehmen . Ich entbehre ihre liebe Gesellschaft sehr und auch
Vir . Carteret vermißt sie. Marjory weiß, wie ruhig unser Le¬
ben ist ; sie schien aber , so lange sie bei uns war , sehr glücklich
zu sein. Sobald rch erfahre , wann sic abreisen will , sende ich einen
Check für ihre Reisekosten."

Mr . Acland ließ das Papier von dem er diese Worte abge¬
lesen hatte, sinken.

„Ich denke", sagte er mit einiger Schärfe , „du kannst dich
glücklich schätzen, Marjory , solche Aussichten zu haben. Heute ist
Donnerstag . Du könntest Montag abreisen ."

„Wünschest du es sehr, daß ich zu den Carterets gehe?"
fragte Vüarjory mit Anstrengung.

„Kannst du solch einem Anerbieten gegenüber zögern ?" er¬
widerte Dir . Acland erstaunt.

„Ja , ein wenig !" Sie preßte die Worte hervor ; sie fühlte,
daß sie sich dadurch Ellis von neuem in die Hand geben würde,
und wie vor einer riesengroßen Gefahr schreckte siezurück vor der
Alternative . „Du weißt , daß, als ich Mr . Carteret darum bat,
er es mir abschlug, deshalb —"

„Das kann ich mich nicht enthalten zu sagen," unterbrach
Mrs . Acland sie, „deine Launenhaftigkeit ist unbegreiflich ! Du
hassest es, zu Hause zu bleiben , — da bekommst du ein Anerbie¬
ten, das jedes Mädchen freudig annehmen .würde , du aber zögerst;
dahinter muß etwas verborgen liegen, was wir nicht wissen."

„Es ist höchst sonderbar, " stimmte Mr . Acland seiner Frau
bei. „Deinen Launen kann ich nicht nachgeben. Ich bestehe daraus
daß du diese Einladung cmnimmst, — daß du sie dankbar an-
niMmst, in jeder Hinsicht ist sie vortheilhaft für dich!"

Marjory stritt einen kurzen, aber harten Kampf.
„Ich nehme es an !" erklärte sie dann fest, während eben

Mrs . Acland bereits von neuem den Mund öffnen wollte, um
eine weitere beißende Bemerkung zu machen. „Wenn ich zögerte,
so erklärt das der Umstand, daß ich mich nirgends aufdrängen
will . Ich kann jedoch vor Mittwoch nicht abreisen ."

„So werde ich das sogleich an Mrs . Carteret schreiben!"
.versetzte ihr Vater.

„Wenn du jetzt wieder zurückkommst, Marjory ", rief Mrs.
Acland , „dann wissen wir , daß du schuld daran bist."

So entschied eine kurze Viertelstunde über Marjorhs Schick¬
sal, aber trotz ihrer Furcht vor Ellis hob sich ihre Stimmung.

Mdrs. Carterets Erwiderung ließ nicht lange auf sich warten.
Die Antwort aus Mr . Aclands Brief enthielt einen ziemlich gro¬
ßen Check, sodaß nachdem die Reisekosten bestritten waren , Mar¬
jory noch ein hübsches Taschengeld blieb.

„Welch Wunderbares ist es doch um das Geld !" schrieb
sie an Dick, als sie ihm ihre veränderte Lage mittheilte . „Ich
wollte, ich könnte auch verdienen ; das ist aber , wie es scheint,
für Frauen , außer wenn sie Genies sind, unmöglich. Ich hoffe,
wir sind in Paris , wenn du durchkommst, damit ich dich sehen
kann. Aus anderen Ursachen möchte ich, daß wir sogleich nach
Rom gingen ."

Dicks Antwort erhielt sie am Tage , ehe sie abreiste ; in der¬
selben hieß es:

„Ich freue mich, daß du von Hause wegkommst, wenn auch
nur auf kurze Zeit . Auch ich wünsche, du könntest direkt nach
Ronr gehen. Mas auch geschehen mag, suche, dich von' Ellis zu
befreien : ich kann kaum beschreiben, wie sehr ich den Menschen
fürchte. Du wirst unglücklich werden, wenn du dich überreden
läßt , ihn zu heirathen ." .

Ein Schauder überrieselte das junge Mädchen bei den letz¬
ten Worten ; nie hatte sie die ganze Wahrheit dieses Gedankens
so voll ermessen, als angesichts dieser einfachen Worte des ver¬
meintlichen Bruders.

»Nein , ich kann das nie, nie thun, " sprach sie vor sich hin.
„Sein Weib ! Der bloße Gedanke enthält mehr als nur Folter¬
qual für mich, er bringt mich an den Rand des Wahnsinns.
Aber still, still, du stürmisches Herz, das du wohl irren , aber
nicht dein eigenes Unglück schmieden kannst ! S .oll dein Leben
denn verwettet sein durch deine eigene Schuld , nun wohl, so
wirst du auch Kraft haben, ihm sein Ziel zu scheu, — die einzige
Wahl , die dann dir bleibt ."

* * *

Als Marjory nach einer langen , ermüdenden Reise an einem
trüben Novembertag unter Regen und Hagel Paris erreichte,
war sie sehr froh, Virginie 's bekanntes Gesicht zu sehen. Sie
sich nicht enthalten , die freundliche Jungfer zu umarmen , wodurch
sie sich deren ganzes Herz eroberte.

- . . . . . . . . . . i

»Ach, Mademoissele freut sich gewiß, nach Paris zu kommen;
ich war sehr glücklich, als Madame mir befahl, Sie abzuholen !"
rief die lebhafte Französin enthusiastisch. „Monsieur und Mada¬
me erwarten Sie ungeduldig. Kommen Sie , wir müssen das Ge¬
päck vor dem Zollbureau in Empfang nehmen.Mademoiselle muß
halbtodr vor Müdigkeit sein."

„O , nein , Virginie ", antwortete Marjory lachend, „ich fühle
mich vielmehr sehr lebensfroh unv bin in der That überglück¬
lich, daß ich hierher kommen durfte ."

Die Fahrt nach der Rue St . Honor6 war unendlich inter¬
essant. Alles war Marjory neu und fremd und trotz des schlech¬
ten Wetters , welches Virginie immer wieder bedauerte , hatte
Marjory außerordentlich viel zu bewundern.

Die Carterets waren behaglich auf einer zweiten Etage ein¬
gerichtet. Brown , Mr . Carterets unvergleichlicher Diener , öffnete
den Ankommenden die Thür und bewillkommte Marjory mit ei¬
nem ernsten Lächeln. Mrs . Carteret saß neben dem Kamin in
einem großen , niedrigen Sessel ; Fairy und ihre Filetarbeit la¬
gen in ihrem Schoß ; es sah aus , als ob eine Zauberhand sie mit
allem, was zu ihr gehörte, von der Priorei hierher versetzt habe,
so unverändert erschien dem jungen Mädchen das ganze Bild.

„Meine liebe Marjory , ich bin froh, daß du gekommen bist,"
begrüßte sie die Eintretende , welche sie mit Herzlichkeit umhalste
freundlich. „Aber du siehst gar nicht gut aus ! Die Seereise hat
dich angegriffen . Frühstücke jetzt, dann wird Virginie dir dein
Zimmer zeigen. Mr . Carteret ist ausgegangen , trotzdem er erkäl¬
tet ist, — sehr unvorsichtig ! Sobald der Wagen kommt, muß ich
in einen Bazar fahren ; es ist sehr langweilig , ich kann es aber
nicht ändern . Wenn ich zurückkomme, wirst du dich ausgeruht ha¬
ben und mir vorlesen können."

So wurde Marjory in ihr neues Leben eingeführt . In kür¬
zester Zeit fühlte sie sich wieder so behaglich darin , wie es zu
Hause nie der Fall gewesen war.

Das Leben war natürlich in Paris ein ganz anderes , als
in der Priorei . Mr . Carteret hatte mehr, was ihn abzog, und
zeigte sich dadurch weniger unangenehm . Er ließ Marjory oft
Briefe und anderes abschreiben, da aber seine Frau Marjory
eingeladen hatte und für sie sorgte, so war er so freundlich gegen
die Nichte, wie nie zuvor.

Mrs . Carteret bot es eine angenehme Unterhaltung , ihren
Schützling auszustatten . Das Geld spielte nie eine Rolle bei ihr.
War sie nicht immer großmüthig , so lag das nur daran , daß sie
nicht nachdachte. Das Denken war überhaupt ihre Sache nicht.

Am dritten Abend nach Marjory 's Ankunft saßen Mr . und
Mrs . Carteret nebst ihrem jungen Schützling und Virginie
beim Whistspiel, als Brown Lord Beaulieu und Ellis anmeldete.
War ,das junge Mädchen schon wenig genug bei der Sache gewe¬
sen und hatte infolgedessen manchen Stich von dem Onkel hin¬
nehmen müssen, so ließ diese Ankündigung sie vollends in Ver¬
wirrung gerathen , welche ihren Höhegrad erreichte, als Ellis
an sie herantrat und mit der größten Ruhe sie anredete.

„Ich bin fast am Ende meiner Geduld," ries Mr . Carteret
nach der ersten Begrüßung . „Meine Nichte macht einen Fehler
über den anderen . Bitte , Lord Beaulieu , im Interesse aller,
nehmen Sie ihren Platz ein !"

„Ach, bitte, ja , thun Sie es !" bat Marjory mit solchem Ernst
,daß alle lachten.

„Sie müssen die Spieler nicht stören," sprach Ellis neben
ihr . „Setzen Sie sich hierher, " er rollte einen Stuhl neben den
Kamin , „und erzählen Sie mir von Ihrer Reise !"

Marjory gehorchte; sie nahm Fairy auf den Schoß und
spielte mit seinen seidenen Ohren , um die eigene Unruhe zu
verbergen.

„So , Marjory nun habe ich dich wieder in meinem Bereich",
sagte Ellis leise, sich zwischen sie und die Spieler setzend.

„Ich wermuthe ", stammelte sie in reizender Verwirrung
„ich habe Ihnen diese Einladung zu verdanken ?"

„Dankst du mir wirklich dafür ?"
„Ja , es ist viel hübscher hier , als zu Hause, und ich freue

mich darauf , Italien zu sehen."
„Ich glaube nicht, daß du Italien so bald sehen wirst."
„Warum nicht ?"
Sie sah rasch zu ihm auf.
„Weil ich dich nicht so weit von mir weglassen kann. Ah,

das gefällt dir nicht? Wie unbequem, ein so sprechendes Gesicht
zu haben ! Ich werde nie dein Gesicht vergessen, als ich am zwei¬
ten Tage nach deiner Rückreise aus Schottland in Mrs . Aclands
Zimmer trat !"

„Es war aber auch zu keck!" stieß Marjory leise aus.
Er betrachtete sie sinnend, mit leidenschaftlichem Ausdruck

lFortsetzung folgt.»

Tkl, 4308 . Photographie 6. 11. Schiffer , TaunuSstr.4.



Der erste Schritt auf die Bühne , wie der verstorbene
Ernst Wichert seinen ersten Schritt auf die Bühne machte, darüber
erzählt er selbst in amüsanter weise in seinem Lebensausweis
„Richter und Dichtet . Er hatte sein vaterländisches Schauspiel
„Unser General Port " im pause seines Gnkels , des Rechtsanwalts
Marenski , mit großem Erfolge vorgelesen , wußte aber nicht,
was er damit anfangen sollte. Da sandte es der Gnkel an den
pofbuch Händler R . Decker in Berlin , für den er ein Rechtsgut¬
achten verfaßt hatte , und dieser antwortete nach einiger Zeit , daß
er das Schauspiel angenommen habe , daß er aber für die erste
Auflage von 500 Exemplaren prinzipiell kein ponorar zahle.
Um jedoch dem jungen Dichter entgegen zu kommen, wolle er
gleich die zweite, ebenso starke Auflage drucken und mit einem
kleinen Satz« pro Bogen im voraus honorieren , wichert erhielt
56 Taler 20 Gr ., seinen ersten schriftstellerischen Verdienst. Er
sandte das sauber gedruckte Büchelchen an alle seine Freunde , nur
dachte er nicht daran , es auch bei den Theatern einzureichen.
Da ließ ihn eines Tages der Direktor des Königsberger Theaters,
der bekannte Arthur Woltersdorff , zu sich bitten . Fortwährend
auf und ab gehend , wie seine Gewohnheit war , sagte er, nach
jedem dritten oder vierten Worte absetzend: „ Sie haben da —
ein paar kleine Lustspiele eingereicht , Verehrtester — lassen Sie
doch 'den (!Zuar? — in der Schublade liegen — Sie haben ja
viel was Besseres geschrieben — Ihren General Dorf — habe
das Buch gelesen — gleich in einem Strich durch — hat mir recht
gut gefallen ." verwundert fragte ihn Wichert , ob er das Stück
aufführen wolle . Er schluckte. „ Ennä — ! man könnt's einmal
— mit dem Ding versuchen — verspreche mir nicht gerade —
«inen Bumserfolg davon — ist aber immer für Sie — ein
guter Anfang , Verehrtester — bin bereit , Ihnen — fünf Prozent
Tantieme zu zahlen — soll auch noch etwa ; dazu gemalt werden ."
Der Dichter war überglücklich. Woltersdorff hielt Wort.

Die Rollen wurden ausgeschrieben und verteilt , die Proben
angesetzt. Wichert durfte ihnen beiwohnen , was ihm freilich
Mehr Mißbehagen als Vergnügen bereitete . Am 2. März f858
fand die Aufführung statt. Das paus war gut besetzt und nahm
an der Aktion von Anfang an recht lebhaften Anteil . Die Dar¬
steller wurden nach den Aktschlüssen gerufen , auch wohl auf
offener Szene beklatscht. Das Publikum zeigte sich im ganzen
gutmütig . Der Dichter sah aus einem versteck nahe der Bühne
zu, manchmal mit großem Perzklopfen , wenn Stockungen zu ent¬
stehen drohten oder seine Sätze eine ganz andere Form erhielten.

Der Erfolg sei „ sehr anständig " gewesen, versicherte Wolters¬
dorff , der Dichter , der hervorgerufen worden war , hielt ihn
natürlich an diesem Abend für viel bedeutender . Aber Wolters«
dorff behielt Recht oder wollte Recht behalten , wahrscheinlich
anderer Dispositionen wegen ließ er die Wiederholung ganz
schnell folgen , der Kassenrapport lautete nicht günstig, und das
Schauspiel „ Unser General Port " verschwand vom Repertoire.
Die Tantieme betrug — W Taler 5 Silbergroschen ! —

wichert schließt diese Iugendreminiszenz mit dem Bemerken,
daß diese seine dramatischen Anfänge manchen unserer jungen
Autoren trösten möchten, wenn es ihm so schwer gelinge , sein
erstes Stück auf die Bühne zu bringen . Und von dem „ sehr an¬
ständigen " bis zum „ durchschlagenden" Erfolge — wie weit ist's
da meist noch !"

A
Omelette soufflß mit Mandeln.

perr und Frau Liebetraut sind gestern von der pochzeitsreise
zurückgekommen. Er hat ihr ein kleines Geschenk gemacht, be-
stehend in einem hübschen niedlichen Kostbuche, und sie hat es
heute zum erstenmal bei Perrichtung des Abendessens zu Rate ge¬
zogen.

„Ich habe Dir als kleine Ueberraschung ein Ornslstts 8onule
mit Mandeln gemacht, " sagt sie. „ Das Rezept ist sehr leicht
verständlich und ich habe mich ganz genau danach gerichtet ."

perr Liebetraut warf einen ängstlichen Blick über den Tisch
hinüber , und sein gezwungenes Lächeln drückt« einen leichten Zweifel
in die Kochkunst seiner jungen Frau aus.

„Ich kann nicht sagen, daß es mir besonders schmeckt," sagte
er, nachdem er einen Bissen versucht hatte. „Bist Du fest überzeugt,
liebe Emma , daß Du Dich genau nach dem Rezept gerichtet hast ? "

„Aber natürlich , liebes Männchen, " antwortete Frau Liebe,
traut , mit einem nachdenklichen, fast tränenvollen Blick. „ Ich habe
es so sorgfältig studiert, ich bin überzeugt , ich weiß es auswendig.
Sieh selbst!"

Damit reichte sie ihm das Kochbuch und begann das Rezept
Herpisagen : „ Nimm ein halbes Pfund feingeriebener Mandeln —"

„Ganz richtig," sagte ihr Mann , mit dem Zeigefinger das
iRezext im Buche verfolgend.

„Lin Pfund gestoßenen Zucker, mische alles mit dem weißen
pdn drei frischen Eiern —"

„Richtig ." taste ibr Mann und wendete das Blatt um.

HFüge zwei Lot weißen Pfeffer hinpr —"
„Pfeffer ?" rief er erstaunt , während sie fortfuhrt
„Zwei große Mohrrüben , fern zerschnitten, einen Löffel

Mostrich, vier zerschnittene Zwiebel —"
„palt ein ! palt ein ! Emma !" rief perr Liebetraut erschreckt.

„Du hast zwei Seiten umgeschlagen und bist ins Irish Stew ge*
raten ."

&
Der tapfere Alfred

„Lieber Alfred, " sagte das entzückend schöne Mädchen zu ihren»
Anbeter . Sie doch nur den schrecklichen Menschen auf der anderen
Seite der Straß « ! Er verfolgt uns nun schon seit mehr als einer
halben Stunde und dabei stiert er mich fortwährend in solch unver¬
schämter Weise an ."

„Aber mein süßes per ;," erwiderte Alfred Forstberg , „ warum
hast Du mich nicht früher auf ihn aufmerksam gemacht, wart«
einen Augenblick, ich werde hinübergehen und dem Burschen
eine gehörige Lektion geben ."

Und wie ein Krieger , der nach Blut und Totschlag dürstet,
lief er auf di« andere Seite der Straße hinüber , stand in drohender
paltung vor dem unverschämten Menschen und sagte mit ge¬
dämpfter Stimm «:

„pören Sie mal , perr Knopfloch, es tut mir sehr leid, daß
ich das Geld noch nicht bekommen habe , um Ihr « Recigmng
bezahlen zu können. Aber es ist doch wirklich eine Gemeinheit und
eine Dummheit von Ihnen , hier auf Schritt und Tritt hinter
mir herzulaufen , während ich mir die größte Mühe gebe, mir die
einzige Tochter des reichen perrn Silbermann zu sichern. Seien
Sie doch nicht so einfältig . Gedulden Sir sich noch eine kleine
Weile , dann werden Sie Ihr Geld bekommen und ein« Bestellung
auf den teuersten und feinsten Pochzeitsfrack, den Sie überhaupt
zu liefern imstande sind."

Ghne ein Wort zu erwidern wendete sich perr Knopfloch unk
und schlug eiligen Schrittes die entgegengesetzt« Richmng ein.

Alfred Forstberg kehrte zu seiner angebeteten Begleiter n zurück.
„Ich freu - mich, daß Du mich auf den Lümmel aufmerksam

gemacht hast," sagte er zärtlich zu ihr . „Dem habe ich den
Standpunkt klar gemacht ; der wird Dich so leicht nicht wieder
mit seinen Blicken belästigen . Wenn er sich nicht sofort aus dem
Staube geinacht hätte würde ich ihm eine kräftige Dhrfeige
verabreicht haben ."

„Wie tapfer Alfred ist," dachte sie, schob mit verdoppelter
Zärtlichkeit ihren Arm wieder unter den seiniaen und blickte mit
dankbarem Stolze an ihm in die pöhe ."

&

Bonaparte und Mme de Staöl . ülme de Stael hatte
schon lange den Wunsch, sich mit dem Ersten Konsul uMer-
halten und ihn durch ihren Geist zu blenden und für sich 5U
gewinnen . Schon oft war sie mit ihm zusammengetrofsen , aber
stets hatte sie sein herrisches Wesen eingeschüchtert, so daß sie
ihre glänzende Unterhaltungsgabe nicht verwerten konnte. Diesmal
aber glaubte Mme . de Stael - es Sieges sicher zu sein. Zwei
Tage und zwei Nächte lang bereitete sie sich auf eine Unler-
haltung mit Bonaparte vor und schrieb die Antworten auf,
die sie auf di« Fragen Napoleons geben wollte . Auf einer Ge¬
sellschaft bei Berthier erschien Napoleon , begleitet von seinem
Bruder Lucien, der die Begegnung mit Mme . de Stael vermittelt
hatte . Souaparte ging auf Mme . de Stael zu und richtet«
plötzlich folgende Frage an sie:

„Paben Sie Ihre Kinder selbst genährt ? "
lieber diese sonderbare Frage aufs höchste bestürzt und ent¬

setzt — sie hat es selbst später einem Freunde gestanden
suchte sie nach einer schicklichen Zlnlwort . Ehe sie jedoch dies«
noch gefunden hatte , ging Bonaparte weiter , indem «r mit lauter
Sttmme zu seinem Bruder sagte:

„Sie sehen, sie will nicht einmal „ Ja " oder „ Nein " sagend
Die beiden sahen sich nicht wieder.

Teure Orchideen . Für 57  600 M . ist vor kurzem in
London ein einziger Grchideenstock verkauft worden . Wie der
Pauptgärtner des Luxemburg -Gartens in Paris , M . Dpoix , aus
diesem Anlaß mitteilt , hat Nlrzlich ein französischer Blumenlieb¬
haber eine Drchidee für 12 500 Fr . an einen Gärtner verkauft,
der sie für 20 000 Fr . wieder verkaufte . Es gibt Grchidsen-
fammler , so wie «s Marken - und Gemäldesammler gibt , und si«
find ebenso leidenschaftlich wie jene. Um eine neue Grchideenart
zu bekommen, braucht man j—p/4 Jahr zwischen der Befruchtung
und der Reise , wenn das Samenkorn nach p/4 Jahren reif
ist, sät man er , worauf es nach einem Vierteljahr oder auch
erst nach zwei Jahren aufgeht , von dem Tag « an, an dem di«
Pflanze aus der Erd « hervorkommt , bis jum Augenblick der



DMke tnug man menfgfiens mer  Jahre rechtem Also erst nach
sieben oder acht Jahren vieler Mühe erhält man zwei oder drei
schone Pflanzen mif hundert! Danach wird man sich nicht wun¬
dern. daß die schönsten, seltensten Grchideenarten so hohe Preise
erreichen. In den Gewächshäusern des Luxemburg aibt es <$00
Gattungen Drchid««L. °"a»che dieser Gaitnns -n hat bis zu 2000
Abarten.

Fürchterliche Drohung. „DH — Sie werden doch
reine übereilte Tat begehen, Herr Bösenberg ?" rief die junge
Dame mit zitternder Stimme.

Der zurückgewiesene Anbeter erhob sich langsam aus den Sessel.
Sein Gesicht war bleich, aber zeigte einen entschlossenen Ausdruck.

.„ Ja , Fräulein Aufschläger," antwortete er und biß die Zähne
aufeinander. „Das werde ich doch. So sicher, wie Sie hier als
stolze und herzlose Schönheit vor mir stehen, so sicher werde ich
von heute in sechs Monaten auf den Südseeinseln der glückliche
Latte von vierzehn Weibern sein."

Puck.

Der K » ß ohne Schnurrbart.  Frau Samberg ist ihrer
fünfzehnzährigen Tochter wegen in großer Sorg «. Sie hat ihr
neulich Abends einen Ruß gegeben und, da hat die junge Dame
,m Schlaf- gemurmelt: „ DH, lieber Artur, warum Haft Du Dir
denn den Schnurrbart abrasieren lassen."

Tit-Bits.

*** • -- • «*■* ..
Sii -'* ~ w’,t

„wen denn?"
„Mich."

9 Tit -Bits

rta ^ tLVf" 1 ;in « n sin Uhl , iS dem annern fi»
^aditigan „Ihr Mann muß mit seinem Husten und Niesen
schrecklichzu leiden haben, wenn er den Heuschnupfen hat"
darüber̂ frelit.""^^ S ‘* gl<Luben  s <lr "icht , wie sich das Baby

Mondo Nmorisiicv.

Hundert zwanzig Pfund gewonnen,  Lehman » ,
-.wie haben Sie den Sommer verbracht?"

Schulze: „ r^ rzüglich. Lins köstliche Zeit . Ich habe hundert-
zwanzig Pfund gewonnen."

Lehmann: „ Hundertzwanzig Pfund ? Sie sind wohl nicht
recht gescheit?"

Schulze: „Sie glauben es nicht? warten Sie einen Augenblick.
Ich sch sie gerade drüben ankommen. Ich werde Ihnen gleich
meine Braut vorstellen."

d Journal amüsant.

Auf der Nebhnhnjagd.  Sonntagsjäger : „ Ich bin
überzeugt, daß ich das Rebhuhn getroffen habe. Sahen Sie Nicht
die Federn fliegen »"'

Treiber: „Ja , und sie fliegen sogar noch immer."
Tit-Bits.

Lr hat das letzte Wort. „Meine Frau läßt mich immer
bas letzte Wort haben," sagte der etwas verschüchtertaussehend«
Mann.

„Wiicklich?" rief sein Freund, in einem Tone, der einen ge¬
linden Zweifel ausdrückte.

„Ja , wirklich. Jedesmal , wenn ich sage, „Ja , meine Liebe,
du hast ganz recht", dann hört sie sofort auf zu sprechen."

SchuL

Die gute Zigarre.  Herr Offenburg (mit seinem Keine»
Anger die Asche von der Zigarre knipsend) : „ Ja , ich rauch«
sehr viel. Line Zigarre ist gewissermaßen «in Gesellschafter, wenn
Man «infam ist."

Herr Bösenfeld (das Fenster öffnend) : „ Sie müssen sich ve»
ieufelt nach Gesellschasi gesehnt haben, um di« anp>zünden."

Tonne Cuts.m
IDi « er wohl aussah  Dame (ju einem Herrn mit vier

Lindern ) : „ Das sind Ihr « Rinder? welch «ntzückende Geschöpfe!
Ihre Gemahlin mutz jedenfalls «in« sehr schöne Frau sein."

Tit-Bits.

Rheinisch-Westf. Handels - nnd
Schreib -.LeIir -Anstalt,

Wiesbaden, Rheinstrassa 103*

Gründliche Ausbildung für den kaufmännischen Beruf.
3-, 4- und 6-Monats -Kurse . Einzelne Lehrfächer.

Kost nlosf v Stellennachweis.
Prospekte gratis nnd franko . 6397

Hochschule, Rhcinstr. 38 , 2.
Vierteljährliche und ö-Wochen-Kurle.

Vollständige Ausbildung in der bürgerlichen , fow . f. Küche.
iC Beginn der neuen Kurse zu jeder Zeit, “tgfä i

E. Pappelbaum , B°rst-h-rin.
D-il Schüleriiinen-Nrbkiten prämiirt aus den Kochkiinfiaiisstellungen
Bromberg 1899, Mainz 1902  durch silb. Medaille ». Ehrenpreis. 7784

Akadernische Zuschneide-Schttle
von Frl . J.  Stein , Bahnhofstr. 6, Hrh. 2, im ^ driun 'schen Hause.

Erste , älteste u. prcisw . Fachschule am Platte
f. d. sömmt!. Damen- und Kindergard.. Berliner, Wiener, Engl, und
Pariser Schnitte. Leicht faßt. Methode. Borzügl., prall Uitterr. Gründl.
Ausbildung s. Schneideriniiei, u. Direcktr. Schül.-Aufn. tägl. Cost. w.
zngeschn. und eingerichtet. Taillenmull. incl. Futter und Anpr. 1.25,’
Rockfch. 75 Pf bis ! Mk. Büsten-Bcrkauf in Stoff u. Lack zu den bill.
Preisen. Von jedt ab an Sanntaaen Büsten zum Einkaufsvreis. 5132

Paltznt- u. l66bUL86lt68 Bureau
der Firma

Heinrich Sclienkelherg
vorm. Schenltelberg & Co.

befindet sich jetzt 7996
Rauenthalerstpasse II.

Alte Emailletopf!
3926werden mit Böden versehen und neu emaillirt

B3jCg[ifihfuft(gntaiHimrrlt WctMv« an
^ ^ AAAAAAAAA

CIa Wiilierlrartoffklu>
offerirt billigst  ^

u (3net,ö.  Grabenflr . 3.
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